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ware untersuchern, WIe weıt für die dee ciesermenhang Von eist und Kegel erwiesen, davon
ber ziemlıich unberührt im Großteil des Ab- Fxistenzform eın katholisches Miheu bezie-
schnitts die Raätetheologie auf ihre welthafte hungsweise eın Pathos der Erneuerung, PSOIM-
Gestalt hın entwickelt. mend WAarT, das sich den etzten Jahren eit-
Dieses flüssig esende Buch rInNg eın Herz- gehend aufgelöst hat,
StUC. VOn Balthasars Leben un Theologie Zur Kremsmünster/Rom Bernhard Eckerstorfer (OSB
Sprache un PIrSC.  16 damıt aut vorbildliche
Weilse eın weithin nmoch unertorschtes (‚ebiet
Besondere das Thema Kırche und Welt Hndet FUNDAMENIALIHEOLOGIE
eine umftassende Behandlung. Immerhin bilde-
ten die Säkularinstitute schon viele Jahre HEIMBACH-STEINS MARIANNE/EI VOL-
dem Z weiten Vatikanum „dıe Avantgarde e2ines KEK, Kırche lebenswichtig. Was Kirche A geben
MeUuUuCNM Verhältnisses V Kirche un 'elt”, und Z lernen hat (Topos plus Taschenbucher,
eren Errichtung Balthasar „eme Wende I1 302) Don BOoscO, München 1999
Selbstverständnis der Kirche Im Hınblick auf ihr Die Dokumentation e1INEeT Vortragsreihe ıntler
Weltverhältnis” angekündigt sah Die Ar- dem JTıtel „Kirche wozu?"” der Fakultät Kathalı-
beit hat eindeutig darstellenden Charakter. Die sche Theologie der Universität Bamberg 1997 /98
Aur Rande veäußerte ritik erweist sich Je- Jl einen Beitrag ZUTr Selbstvergewisserungdoch als treffsicher und ür EiNe Orrektur der gesichts der Frage ach der DaseinsberechtigungBalthasarschen Ordenstheologie ınsgesamt hılf- und dem Auftrag der Kırche „ einer weltan-
reich: Der Basler Theologe bleibt einNer weitge- schaulich pluralen und das Keligiöse privatisıie-henden Gegenüberstellung von Welt- und Käte- renden Gesellschaft leisten” Kirche [1NUSS
stand verhaftet, 1n der selbst die Säakularınstitute dus ihrem eigenen Selbstverständnis heraus als
als „Kontrastprogramm“” CINE „wirkliche NKar- Gemeinschaft der den (‚Oft Jesu glaubenden
nierung Vo:  - rmut, Jungfräulichkeit und Gehor- un diesen (‚ott suchenden und ih; feiernden
Sa ın die alltäglichen Gegebenheiten eINES I1OT — Menschen den Deweils erbringen, dass SIE >lle_
malen La:enlebens” nicht Zzu eisten ım Stande benswichtig” ıst, anstatt darüber Klage zu Hıih-
siınd (444 Er vertritt insgesamt doch 1nEe HOö- reT, Ass viele Menschen nicht mehr auf ihre
herstellung des Kätestandes (308) und vermittelt Botschaft Oren wollen (Stt)
den Eindruck, Vertreter der vla ronsecrata wären Was Kırche SS hat den lebendigen als
„Prototypen der Getauften schlechthin“ 403) ungeheures, umwertendes Glück, als Ketter des
Balthasar verkennt, Ja bestreitet schließlich dıe Humanen, insotern die Entdeckung der Persana-
Bedeutung tamiliärer un reundschaftlicher, 1a jedes Menschen das Geschenk des Christen-
schlicht menschlicher Bindungen ür das Leben FUIMIS a die Menschheit ist; einen Gott, der Merni-
In Gelübden (332, TIrotz schöpfungstheo- schen ın Anteilhabe SeiNner schöpferischenlogisch-inkarnationstheologischer Verankerung Selbstbeschränkung als Mitliebende haben ll
bleibt SsOMmit ine uch ım praktischen Vollzug (Gotthard Fuchs) ‚Ott als Bekräftigung des
tatsächlich weltliche Theologie der Käte schuldig BANZEN Lebens, UNSPeTES Bedürfnisses nach Celin-
(451 DDie Ursache dieser Schieflagen dürfte nicht gen Un Ganzheit; real gelebter Glaube und real
zuletzt ın ıner tehlenden Tauftheologie hegen gelebte Kırche als trei gewä  e Lebensmöglich-

keıt, als verstanden, muteinander ergründet, ein-
Im OTWO: wunscht sıch dıe ütorın, dass auch ander zugesagt und vıtal reahsiert 'olker Eid)
eın Leserkreis außerhalb der Fachtheologie ( 7p- Was die Kırche gchen hat gesellschaftliche
wınnn aus ıhrer Arbeit ziehen wuürde. DE diese Prägekraft weiıt ber Wohlfahrt und Therapıe
ber alle Zuge eiNnerTr Lhssertathon rag und sehr MINauUs; Impuls tür die Politik ohne Vereinnah-
umfangreich ist, ware umgekehrt hoffen, dass MUNg, kulturelle Diakonie insbesondere ım
Daniela Moaohr die entwickelten (‚edanken Bereich des Bildungswesens Annette Schavan).
anderer Stelle ın pragnanter un populärer Form Option für diıe Armen als Konkretisierung der
vorbringt. Vielleicht annn SI darnın näherhin he- sozialethischen Verantwortung (Maranne Heım-
matisieren, wWwas In diesem Buch (Girunde aus- bach-Steins). Wo die Kirche stehen nat; Hir
gespart bleibt: Worin hegt Au  - die Identität der die Unverwechselbarkeit der menschlichen Der-
Säkularınstitute ınter den Vorzeichen derTI S! VOon Antang bis ZuUmm Ende, ür die gleiche
wärtigen Ur entierungs- und Kirchenkrise? Wie Wurde Von Mannn und Frau, tür dıe gleichen
und W kannn dıese relatıv jJunge MSTOrmM Rechte aller, für die Setzung von (Grenzen
evangelischer Ääte der nachkonziliaren Kıirche rung VvVon Freiheit, tür das Recht gememnsa-
und post-christlichen Gesellschaft ıhren ”latz [T Nutzung der Erdengüter, tür die Umwelt,
tfinden? Da eın großer Teil der verwendeten für die Sicherung den Machtmissbrauch
Quellen aus der eit VOT dem Konzil stammt, (Burkhard Reichert). Für die Überwindung des
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menhang von Geist und Regel erwiesen, davon 
aber ziemlich unberührt im Großteil des Ab­
schnitts die Rätetheologie auf ihre welthafte 
Gestalt hin entwickelt. 

Dieses flüssig zu lesende Buch bringt ein Herz­
stück von Balthasars Leben und Theologie zur 
Sprache und erschließt damit auf vorbildliche 
Weise ein weithin noch unerforschtes Gebiet. 
Besondere das Thema Kirche und Welt findet 
eine umfassende Behandlung. Immerhin bilde­
ten die Säkularinstitute schon viele Jahre vor 
dem Zweiten Vatikanum "die Avantgarde eines 
neuen Verhältnisses von Kirche und Welt", in 
deren Errichtung Balthasar "eine Wende im 
Selbstverständnis der Kirche im Hinblick auf ihr 
Weltverhältnis" angekündigt sah (269). Die Ar­
beit hat eindeutig darstellenden Charakter. Die 
nur am Rande geäußerte Kritik erweist sich je­
doch als treffsicher und für eine Korrektur der 
Balthasarschen Ordenstheologie insgesamt hilf­
reich: Der Basler Theologe bleibt einer weitge­
henden Gegenüberstellung von Welt- und Räte­
stand verhaftet, in der selbst die Säkularinstitute 
als "Kontrastprogramm" eine "wirkliche lnkar­
nierung von Armut, Jungfräulichkeit und Gehor­
sam in die alltäglichen Gegebenheiten eines nor­
malen Laienlebens" nicht zu leisten im Stande 
sind (444f) . Er vertritt insgesamt doch eine Hö­
herstellung des Rätestandes (308) und vermittelt 
den Eindruck, Vertreter der vita consecrata wären 
"Prototypen der Getauften schlechthin" (403). 
Balthasar verkennt, ja bestreitet schließlich die 
Bedeutung familiärer und freundschaftlicher, 
schlicht menschlicher Bindungen für das Leben 
in Gelübden (332, 447). Trotz schöpfungstheo­
logisch-inkarnationstheologischer Verankerung 
bleibt er somit eine auch im praktischen Vollzug 
tatsächlich weltliche Theologie der Räte schuldig 
(451). Die Ursache dieser Schieflagen dürfte nicht 
zuletzt in einer fehlenden Tauf theologie liegen 
(25lf) . 
Im Vorwort wünscht sich die Autorin, dass auch 
ein Leserkreis außerhalb der Fachtheologie Ge­
winn aus ihrer Arbeit ziehen würde. Da diese 
aber alle Züge einer Dissertation trägt und sehr 
umfangreich ist, wäre umgekehrt zu hoffen, dass 
Daniela Mohr die entwickelten Gedanken an 
anderer Stelle in prägnanter und populärer Form 
vorbringt. Vielleicht kann sie dann näherhin the­
matisieren, was in diesem Buch im Grunde aus­
gespart bleibt: Worin liegt nun die Identität der 
Säkularinstitute unter den Vorzeichen der gegen­
wärtigen Orientierungs- und Kirchenkrise? Wie 
und wo kann diese relativ junge Lebensform 
evangelischer Räte in der nachkonziliaren Kirche 
und post-christlichen Gesellschaft ihren Platz 
finden? Da ein großer Teil der verwendeten 
Quellen aus der Zeit vor dem Konzil stammt, 

wäre zu untersuchen, wie weit für die Idee dieser 
Existenzform ein katholisches Milieu bezie­
hungsweise ein Pathos der Erneuerung bestim­
mend war, das sich in den letzten 30 Jahren weit­
gehend aufgelöst hat. 
Kremsmiinster/Rom Bernhard A. Eckerstorfer aSB 
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• HEIM BACH-STEINS MARIANNE/ EID VOL­
KER, Kirche - lebenswichtig. Was Kirche zu geben 
und zu lernen hat. (Topos plus Taschenbücher, 
Bd. 302). Don Bosco, München 1999. (183) 
Die Dokumentation einer Vortragsreihe unter 
dem Titel "Kirche - wozu?" der Fakultät Katholi­
sche Theologie der Universität Bamberg 1997/ 98 
will einen Beitrag zur Selbstvergewisserung an­
gesichts der Frage nach der Daseinsberechtigung 
und dem Auftrag der Kirche "in einer weltan­
schaulich pluralen und das Religiöse privatisie­
renden Gesellschaft leisten" (182). Kirche muss 
aus ihrem eigenen Selbstverständnis heraus - als 
Gemeinschaft der an den Gott Jesu glaubenden 
und diesen Gott suchenden und ihn feiernden 
Menschen - den Beweis erbringen, dass sie "le­
benswichtig" ist, anstatt darüber Klage zu füh­
ren, dass so viele Menschen nicht mehr auf ihre 
Botschaft hören wollen (8ff). 
Was Kirche zu sagen hat: den lebendigen Gott als 
ungeheures, umwerfendes Glück, als Retter des 
Humanen, insofern die Entdeckung der Persona­
lität jedes Menschen das Geschenk des Christen­
tums an die Menschheit ist; einen Gott, der Men­
schen in Anteilhabe an seiner schöpferischen 
Selbstbeschränkung als Mitliebende haben will 
(Gotthard Fuchs). Gott als Bekräftigung des 
ganzen Lebens, unseres Bedürfnisses nach Gelin­
gen und Ganzheit; real gelebter Glaube und real 
gelebte Kirche als frei gewählte Lebensmöglich­
keit, als verstanden, miteinander ergründet, ein­
ander zugesagt und vital realisiert (Volker Eid). ­
Was die Kirche zu geben hat: gesellschaftliche 
Prägekraft weit über Wohlfahrt und Therapie 
hinaus; Impuls für die Politik ohne Vereinnah­
mung; kulturelle Diakonie insbesondere im 
Bereich des Bildungswesens (Annette Schavan). 
Option für die Armen als Konkretisierung der 
sozialethischen Verantwortung (Marianne Heim­
bach-Steins). - Wo die Kirche zu stehen hat: für 
die Unverwechselbarkeit der menschlichen Per­
son von Anfang bis zum Ende, für die gleiche 
Würde von Mann und Frau, für die gleichen 
Rechte aller, für die Setzung von Grenzen zur 
Wahrung von Freiheit, für das Recht gemeinsa­
mer Nutzung der Erdengüter, für die Umwelt, 
für die Sicherung gegen den Machtmissbrauch 
(Burkhard Reichert). Für die Überwindung des 
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Bereichstrennungsbewusstseins Kirche nmicht al  S PUNg zwischen (411t unmd Böse, dje den Menschen
Gegenüberstehendes, sondern als „Zu- und Mıl- dennoch nicht / zerreißen VErMAKX auch dies

e1n Unterschied Menschen ATTI bnde dereinander Menschen, die sich autf Jesus Chris-
'us als hre verbindliche Lebensorentierung ein- Neuzeit Vielmehr drängte s Menschen ım Mit-
lassen un beruten” U sıch unter- telalter 1r Sehnsucht nach („Ott, Zur Geborgen-
schiedliche Handlungsmöglichkeiten ergeben heit 1m (heiligen) 1enst (‚Ottes.  C Für ochristliches
Volker Eid) Was Kirche zu Iernen hat: eın Weltverständnis veschicht alles da  M MiuSStE
gen Hır Clie möderne Kıurltur P werden, einen INan diesem Buch vorausschicken ın einer Dy-
kritischen KOMpromı1ss statt 1NESs kritischen namık aut das lJetzte Z1ıe] hin, auf („Ott
Kontrastes; die Suche nach MNeuCN Beziehungen Arnauct de E (_rOix, der mittelalterliche Lebens-
zwischen der kırchlichen Verkündigung Un der welten untersucht und sıch dabe!l nicht 5la mıf
kulturellen Wirklichkeit: Uum Beispiel Menschen formaler historischer Ertfassung zufrieden gibt,
nicht vereinnahmen, sondern ın christlicher (‚e- hat sich bereits mit anderen Veröffentlichungen
assenheit nicht Zu viel erreichen wollen (Medard eiINeN Namen gemacht. FS geht ihm um die
Kehl) Theologie Erinnerung (Gottesgedächt- andere SEite des christlichen Mittelalters, ur Je-
nıs), Begleitung (Wahrnehmung der Lebensbe- NÜUn\_n l”’art, MmMitf dem sich allem das Mönchtum
dingungen) Un P’rophetie (Deutung der Wırk- auseinandersetzte, 1l  Z jene „Gegenkulturen, die
lhıchkeit ım Licht des Glaubens) als Prnor manchmal aur Kander:  s  &.  cheinungen, Zum Tenl
verstehen (Marianne Heimbach-Steims). aber auch Konkurrenten zur kKlerikalen Kurlltur
e Publikation bringt Substanzielles, wobe!l das darstellen“ (7) Meist blendet auch L:  T Kır
Lernenmussen überwiegt, Ware nach gm—_z’ Kor 1,23 chengeschichte solche d Uus, heute Weniger aUSs
die (‚abe schlechthin nıcht doch der gekreuzigte ideologischen unden als vielImehr deshalb,
C’hristus? In der 5Sprache UNSETCT Zeıt, WIP SIP die weıl hr innerhalb des theologischen ( urrıcu-
utoren wiederhalt tordern, exemplarisch VUE'T- |ums erstaunlich wenig Kaum eingeraumt wird,
kundet? auch die akademische Ebene ergeht sich as C hristentum in einen! Breitbandspektrum ZU
heber in Moralısieren un Theoretisieren; das

interessanten ”unkt ıst dort
erfassen und dies zukünftigen Kepräsentanten

bbrechen AITI des ( hrıistentums zu vermitteln.
Brauch. Anders Vor allem Fuchs nd Keichert,
dieser beruflich Ketferent bür Kirchentragen bel

VDe la ( 'TOIX untersucht scheinbar Marginales, das
aber Hür die Weltertassung ebense WIC ur das

der mittelalterlich anthropologische rstandnıs
Linz Johannes SINYE bedeutsam ist Fr nımımt scowohl Texte uber die

sinnlıch erotische |iebe In den Hlıck WIC auch as-
Zıve Wasserspeiler 1} mittelalterlhichen Kathedra-

IR  HENGESCHICHTE len, ob n Autun aoder in Freiburg U Breisgau
140) | In (_TO1X arbeitet eher pomtilistisch,

ARNAUD, l icbeskunst und Solch unertarschtes Terrain mut austkührlıcher
Lebenslust. Sinnlichkeit ım Mittelalter. (L’erotisme Systematik anzugehen, bedeutet ohnehin kaum
au oyen age: le COTPS, le desir et |'amour | Paris Aa B1n Ende Zzu gelangen, Manches erscheint
1999]) Aus dem Französischen un Gritje Hart- zufälhg, jedach nıicht willkürlich. Im kinzelnen
Mannn Thorbecke, Ostfildern 2003 wirch [a auch andere Bewertungen ur plausi-
„‚Gott annn ja NIC direkt geschau werden: br bel erachten. Drachen und (MNoMme N] ihren
ird vielmehr durch die Schöpfung erkannt, widerlichen Fratzen, Obs  ön erregende Gesten
erkannt eINZIE und allein durch den Menschen, allzu Menschlichem, e schmücken die Au-

Kenseite des Domus Dei des (‚otteshauUuses. DDasder da iıst eın Spiegel aller Wunder (Gottes”
Hildegard Vun Bingen will (‚ottes Schönheiten (scheinbar s} „Profane befand C  1 unmilttelbar
ergreifen, darum ist SIE „immer nahe Körper, neben dem HMeiligen” n Woch WOZU? Um

der atur  x oöch ihr eigentliches Inter- AaAr herau  zutoördern (141)? ()der in MNeu-

jeg' nıcht ım nackten Erftassen, S1P wil] Zzu zeitlich plausiblerem Denken, U dıie Menschen
inneren och verborgenen FErkenntnissen autstei- u Warnen, 11177 die Ungeheuerlichkeit der SuTı-

Diese Welt ist eben noch nicht der SANZE de anzuprangern?” Manche In eın He
KOSMOS, darum erhält uch der Mensch noch hauene Darstellung betindet siıch ohnehin in Itıf-
keinen eigenwertigen Selbststand WIr sınd ım tiger öhe. die dem ertassenden Blıck des auf
Mittelalter jedoch bıs in die körperlichen ntı- dem I rdboden stehenden Menschen ar nıicht
mitäten hinenn 1ıne Selbst-Verständlichkeit, die zugänglich S  4] Belehrung duüurtte wohl kaum
tür neuzeitliches (Selbst-)Bewusstseirn VerwWUuTI- der „Sitz ım L eben“ Hr 1Ne auftwendige Stein-
derlich erscheint. statue ın ber 6() (1 Hoöhe SE1IN. Warum ertassen
Was ın gelehrten JTexten ber ‚ott nd den Men- WIr diese eigentümliche Welt mittelalterlicher
schen aufgezeigt wird, Ist die dramatische (‚ä- Imagınationen nıcht (ın archaischer Kontinuntät

202 Kirchengeschichte 

Bereichstrennungsbewusstseins: Kirche nicht als 
Gegenüberstehendes, sondern als "Zu- und Mit­
einander von Menschen, die sich auf Jesus Chris­
tus als ihre verbindliche Lebensorientierung ein­
lassen und berufen" (143), woraus sich unter­
schiedliche Handlungsmöglich keiten ergeben 
(Volker Eid). - Was Ki rche zu lernen hat: um ein 
Segen fü r die moderne Kultur zu werden, einen 
kritischen Kompromiss statt eines kritischen 
Kontrastes; die Suche nach neuen Beziehungen 
zwischen der kirchlichen Verkündigung und der 
kultu rellen Wirklichkeit: zum Beispiel Menschen 
nicht vereinnahmen, sondern in christlicher Ge­
lassenheit nicht zu viel erreichen wollen (Medard 
Kehl ). Theologie - Erinnerung (Gottesgedächt­
nis), Begleitung (Wahrnehmung der Lebensbe­
dingungen) und Prophetie (Deutung der Wirk­
lichkeit im Licht des Glaubens) - als Lernort 
vers tehen (Marianne Heimbach-Steins). 
Die Publikation bringt Substanzielles, wobei das 
Lernenmüssen überw iegt. Wäre nach 1 Kor 1,23 
die Gabe schlechthin nicht doch der gekreuzigte 
Christus? In der Sprache unserer Zeit, w ie sie die 
Autoren wiederholt fordern, exemplarisch ver­
kündet? auch die akademische Ebene ergeht sich 
lieber in Moralisieren und Theoretisieren; das 
Abbrechen am interessanten Punkt ist dort 
Brauch. Anders vor allem Fuchs wld Reichert, 
dieser beruflich Referent fü r Kirchenfragen bei 
der SPD. 
Linz Johanl'les Singer 
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• OE LA CROIX ARNAUD, LiebeskLInst Li nd 
LebenslLIs t. Sinnlichkeit im Mittelalter. (L'erotisme 
au Moyen äge: le corps, le desir et I'amour [Paris 
1999]). Aus dem Französischen von Gri~e Hart­
mann. Thorbecke, Ostfildern 2003. (175) 
"Gott kann ja nicht di rekt geschaut werden; Er 
wird vielmehr durch die Schöpfung erkannt, 
erkannt einzig und allein durch den Menschen, 
der da ist ein Spiegel a ller Wunder Gottes" (117). 
Hildegard von Bingen will Gottes Schönheiten 
ergreifen, darum ist sie "immer nahe am Körper, 
an der Natur" (115). Doch ihr eigentliches Inter­
esse liegt nicht im nackten Erfassen, sie will zu 
inneren noch verborgenen Erkenntnissen aufstei­
gen. Diese Welt ist eben noch nicht der ganze 
Kosmos, darum erhält auch der Mensch noch 
keinen eigenwertigen Selbststand - wir sind im 
Mittelalter -, jedoch bis in die körperlichen Inti­
mitäten hinein eine Selbst-Verständlichkeit, die 
für neuzeitliches (Selbst-)Bewusstsein verwun­
derlich erscheint. 
Was in gelehrten Texten über Gott und den Men­
schen aufgezeigt w ird, ist die dramatische Gä­

rung zwischen Gut und Böse, d ie den Menschen 
dennoch nicht zu zerreißen vermag - auch d ies 
ein Unterschied zum Menschen am Ende der 
Neuzeit. Vielmehr d rä ngte es Menschen im Mit­
telalter zur Sehnsucht nach Gott, zur Geborgen­
heit im (heiligen) Dienst Gottes. Für christliches 
Weltverständnis geschieht a lles - das müsste 
man diesem Buch vorausschicken - in einer Dy­
namik auf das letzte Ziel hin, auf Gott zu. 
Arnaud de la Croix, der mittelalterliche Lebens­
weiten untersucht und sich dabei nicht bloß mit 
formaler historischer Erfassung zufrieden gibt, 
hat sich bereits mit anderen Veröffentlichungen 
einen Namen gemacht. Es geht ihm um die 
andere Seite des chr istl ichen Mittelalters, um je­
nen Pa rt, mit dem sich vor a llem das Mönchtum 
auseinandersetzte, um jene "Gegenkulturen, d ie 
manchmal nur Randerscheinungen, zum Teil 
aber auch Konk urrenten zu r klerika len Kultur 
dars te llen" (7). Meist blendet auch unsere Kir­
chengeschichte solches aus, heute weniger aus 
ideologischen Gründen als vie lmehr deshalb, 
we il ihr innerhalb des theologischen Curricu­
lums erstaunlich wenig Raum eingeräumt wird, 
das Christentu m in einem Breitbandspektrum zu 
erfassen und d ies zukünftigen Repräsentanten 
des Christentums zu vermitte ln. 
Oe la Croix un tersucht scheinbar Ma rginales, das 
aber für die Welterfassung ebenso w ie für das 
mittelalterlich anthropologische Verständ nis 
bedeutsam ist. Er nimmt sowohl Texte über die 
sinnlich erotische Liebe in den Blick wie auch las­
zive Wasserspeier an mittelalterlichen Ka thedra­
len, ob in Autun oder in Freiburg im Breisga u 
(140). Oe la Croix arbeitet eher pointilistisch . 
Solch unerforschtes Terrain mit ausfüh rlicher 
Systematik anzugehen, bedeutet ohnehin kau m 
an ein Ende zu gelangen. Manches erscheint 
zufäll ig, jedoch nicht willkürlich. Im Einzelnen 
wird man auch andere Bewertungen für plausi­
bel erachten. Drachen un d Gnome mit ih ren 
widerlichen Fra tzen, obszön erregende Gesten 
von allzu Menschl ichem, sie schm ücken die Au­
ßenseite des Domus Dei, des Gotteshauses. Das 
(scheinbar so) "Profane befand sich un mittelbar 
neben dem Heiligen" (151) . Doch wozu? Um 
Gott gar hera uszufo rdern (141)? Oder in neu­
zeitlich plausiblerem Denken, um die Menschen 
"zu warnen, um die Ungeheuerlichkeit der Sün­
de anzupra ngern?" (141). Manche in Stein ge­
hauene Darste llung befindet sich ohnehin in lu f­
tiger Höhe, d ie dem erfassenden Bl ick des auf 
dem Erd boden stehenden Menschen so ga r nicht 
zugänglich war. Belehrung d ürfte wohl kau m 
der "Sitz im Leben" fü r eine aufwendige Stein ­
statue in über 60 m Höhe sein . Wa rum erfassen 
wi r diese eigentümliche Welt mittelalterlicher 
Imaginationen nicht (in archaischer Kontinuität) 


